
„Das perfekte Konzept für die Krise“
Gudula Kienemund und Jörg Müller von den Kulturpaten Leipzig über ihr Förder-Konzept jenseits von Sponsoring

Beim Jahrestreffen Ende November 
wurde bescheiden Geburtstag gefei-
ert: Seit zwei Jahren existieren die 
Kulturpaten Leipzig – eine Initiative, 
die Unternehmer anspricht, um Kul-
turmachern bei der Realisierung ih-
rer Projekte zu helfen. Wie das funk-
tioniert und dass es dabei nicht um 
Sponsoring geht, erklären Gudula 
Kienemund und Jörg Müller im Ge-
spräch. 

Frage: Wie kam es zur Initiative?

Jörg Müller: Ich habe schon eine 
Weile nach Instrumenten der Förde-
rung für Kulturprojekte gesucht, die 
jenseits vom üblichen Sponsoring lie-
gen. Dann erfuhr ich von den Kultur-
paten in Köln. Eine wunderbare Idee, 
wie ich fand. Ich sprach einige Leute 
aus der Kultur und der Wirtschaft an, 
ob sie sich die Realisierung vorstellen 
könnten, darunter den BMW-Kommu-
nikationsleiter für Leipzig, Michael 
Janßen, die Moritzbastei und das 
Werk II. Ruckzuck fanden da einige 
Leute zusammen, und wir haben das 
Projekt gestartet.

Was ist das Prinzip der Kulturpa-
ten?

Müller: Im Allgemeinen läuft ja Kul-
turförderung so, dass ein Kreativer ei-
nen Unternehmer um finanzielle Un-
terstützung bittet. Wenn es klappt, hat 
der Künstler mehr Geld und der Geber 
ein gutes Gewissen plus eine Freikarte 
für die Veranstaltung – das war es 
dann aber auch. Unsere Philosophie 
lautet: Es geht nicht um Geld, sondern 
andere Formen der Unterstützung. 

Kienemund: Patenschaften sind 
praktische Hilfe. Wenn beispielsweise 
ein Steuerberater anbietet, für ein 
Jahr die Abrechnung eines freien 
Theaters ehrenamtlich zu erledigen, 
wie es beim Lindenfels Westflügel ge-
schehen ist. Oder Künstler Stellwände 

und Unterstützung für den Aufbau ei-
ner Grafik-Ausstellung erhalten. Auch 
Unternehmen, die kein Geld für Spon-
soring übrig haben, können sich ein-
bringen. Und die Patenschaften haben 
spürbar nachhaltigere Folgen als 
Sponsoring.

Nämlich?

Müller: Schneeballeffekte und gute 
Netzwerke: Eine Grafikagentur unter-
stützte das Regiefestival. Als die Kul-
turmacher nun eine Druckerei such-
ten, vermittelte die 
Agentur eine zu be-
sonders günstigen 
Konditionen. So 
werden nochmal ei-
gene Förderkreise 
geschaffen.

Kienemund: Das andere Erfreuliche: 
Es entstehen Sympathien und Freund-
schaften – oft auch die Fortsetzung 
der Patenschaft fürs nächste Jahr. 
Nicht zu unterschätzen ist auch, dass 
die Profis aus der Wirtschaft ein neues 
Verhältnis zur Kultur bekommen. Ein 
Kulturpate meinte ganz begeistert: 
„Ich wusste gar nicht, dass es so tolle 
Veranstaltungen gibt!“.

Wie finden Paten und Patenkinder 
zusammen?

Kienemund: Die Vermittler sind wir. 
Wir sprechen mit allen Bewerbern 
und suchen dann, wer ihnen am bes-
ten womit helfen könnte. Die EEG Me-
dienkünstler wünschten sich zum Bei-
spiel Beratung für ihre 
Kommunikationsstrategie, also wird 
recherchiert: Wer ist Experte, wer 
könnte sich für eine Patenschaft inte-
ressieren, wen könnten wir begeis-
tern? Umgekehrt gibt es das auch, ein 
Unternehmen kommt auf die Kultur-
paten zu. Die LWB wünschte sich ein 
Kunstprojekt, das wertvolle Stadttei-
larbeit leistet und konkrete Unterstüt-
zungen für Hausbau braucht. Das 
wurde dann die Galerie KUB. Ich tref-
fe mich immer zunächst mit der einen 
Seite, dann mit der anderen – auch 

um zu prüfen, ob die Chemie zwischen 
den Partnern stimmen könnte. Dann 
setzen wir uns zusammen. Das ist al-
les ganz unbürokratisch. Start und die 
ersten Absprachen werden protokol-
liert, wir beraten intensiv, alles andere 
muss sich zeigen.

Und wenn die Chemie eben nicht 
stimmt …

Kienemund: … ist das kein Bein-
bruch. Eine Patenschaft kann man 
nicht durchpeitschen, es brächte 

nichts. Auch ein 
Scheitern wird 
diplomatisch und 
harmonisch ge-
löst. Das ist aller-
dings extrem sel-
ten, weil die 

Vorgespräche ja bereits ergeben, wer 
wie tickt und wer zusammenpasst.

Wie finanziert sich die Kulturpaten-
Initiative?

Müller: Wir brauchen natürlich För-
derer, die unsere Arbeit unter dem 
Dach der Freiwilligenagentur finan-
zieren. Inzwischen haben wir 20 da-

von, die uns pro Jahr zwischen 500 
und 1000 Euro spenden. Damit kom-
men wir klar, können die Projektstun-
den und den Verwaltungskram bezah-
len. Natürlich steckt auch 
ehrenamtliche Arbeit drin.

Ein Unternehmer könnte aber sa-
gen: Wozu soll ich das Kulturpaten-
Büro bezahlen – da stecke ich mein 
Geld doch lieber direkt in ein Projekt.

Müller: Es gibt eine ganz einfache 
Rechnung: Durch unsere Vermittlung 
sind bislang jedes 
Jahr 25 neue Pa-
tenschaften ent-
standen – unter 
dem Strich liegen 
so Wert und Nut-
zen der individu-
ellen Unterstützung wesentlich höher 
als 500 oder 1000 Euro. Und durch 
die besagte Entstehung eines neuen 
Netzwerks, die steigende Bekanntheit 
und eine eventuelle Fortsetzung der 
Patenschaft bekommt das Engagement 
einen kaum bezahlbaren Wert.

Wie stark werden die Kulturpaten 

von Kulturmachern und Unterneh-
mern wahrgenommen?

Kienemund: Da es uns erst seit zwei 
Jahren gibt, sind wir natürlich noch 
nicht überall bekannt. Doch wir sind 
mit der bisherigen Resonanz absolut 
zufrieden, schon jetzt verzeichnen wir 
eine Warteschleife von Interessenten, 
die wir vertrösten müssen.

Müller: Deutlich mehr als 25 Paten-
schaften pro Jahr würden auch unse-
ren Rahmen sprengen – das würden 

wir weder personell 
noch finanziell 
schaffen. Aber das 
Interesse wächst, 
auch von Unterneh-
men, die gerne Kul-
turpaten werden 

möchten.

Kann sich das drohende Kürzungs-
szenario bei städtischen Fördermit-
teln auf Patenschaften auswirken – 
indem Unternehmer auf den Spar-Zug 
aufspringen oder eine „Jetzt helfe-ich-
erst-recht“-Haltung einnehmen?

Kienemund: Die soziale Verantwor-
tung ist natürlich bei solchen Ein-
schnitten ganz besonders gefragt. Das 
Engagement des Bürgertums hat ge-
rade in Leipzig eine bedeutende Tra-
dition. 

Müller: Bei unserem Start vorletztes 
Jahr habe ich gesagt: Wir haben das 
perfekte Konzept für die Krise – wenn 
der Wirtschaft das Sponsoring schwer 
fällt, sagen wir: Ihr müsst nichts spen-
den, eure Hilfe muss keine monetäre 
sein.

Ein Appell, der auch für andere Be-
reiche gelten könnte...

Müller: Absolut! Ich warte schon auf 
die Sozialpaten oder Schulpaten. Das 
überlassen wir gerne anderen, wir 
haben mit Leipzigs Kunst und Kultur 
schon zu viel zu tun.

 Interview: Mark Daniel
www.kulturpaten-leipzig.de; Bewerbungen 
und Infos sind erhältlich per Mail an kon-
takt@leipzigerkulturpaten.de

Mit Blick auf zu fördernde Kulturprojekte: Jörg Müller und Gudula Kienemund von den 
Kulturpaten Leipzig. Foto: Franziska Richter

INTERVIEW
Gudula Kienemund: Auch Unternehmen, 
die kein Geld für Sponsoring übrig haben, 
können sich einbringen. 

Jörg Müller: Das Interesse wächst, auch 
von Unternehmen, die gerne Kulturpaten 
werden möchten.

Ein Song als Lebens-Maxime
Neujahrssingen-Produzentin Maike Beilschmidt verbindet einen Robbie-Williams-Hit auf ewig mit Paul Fröhlich

Es ist immer mindestens einer. Ein 
Song, der für ein Gefühl, eine Erinne-
rung, eine Erfahrung steht. Ein 
Soundtrack, der einen lebenslang be-
gleitet. Wir fragten Protagonisten aus 
der Leipziger Kultur-
Szene nach ihrem 
ganz persönlichen, 
prägenden Song. 
Heute beschreibt 
Maike Beilschmidt, 
Produzentin des Neu-
jahrssingens, ihre persönliche Ge-
schichte zu Robbie Williams‘ „Let Me 
Entertain You“.

*
Nein, eigentlich gehört Robbie Wil-

liams nicht zu meinen musikalischen 
Favoriten, aber sein Titel „Let Me En-
tertain You“ steht für die  Erinnerung 
an meinen besten Freund, der im 
Sommer 2009 tödlich verunglückt ist: 
Paul Fröhlich, den beliebten Leipzi-
ger Moderator und Mitglied des Thea-
ters aus dem Hut. „Let Me Entertain 
You“, das war quasi seine Lebens-
Maxime, und ich verbinde damit den 
Paul Fröhlich, den ich als Familien-
vater, als Langstreckenläufer, als 
Picknicker, als Renovierungshelfer 
oder als Fliederdieb schätzen gelernt 
habe. Und  der mir, als ich 2003 nach 
Leipzig kam, als  Mitarbeiter der 

Stadt Leipzig bei unserem ersten ge-
meinsamen Dienstprojekt „One Fami-
ly Leipzig 2012“ vorgestellt wurde.

Ich organisierte für den MDR die 
Höhepunktveranstaltung auf dem Ni-

kolaikirchhof, Herr 
Fröhlich war mein An-
sprechpartner, mit dem 
ich alle organisatori-
schen Belange klären 
durfte. Das Großprojekt 
wurde durch die Zu-

sammenarbeit mit ihm gleich zum 
Unterhaltungsrenner. Der Finalsong 
des Bühnenprogramms der Ab-
schlussveranstaltung auf dem Niko-
laikirchhof war zufällig „Let Me En-
tertain You“...

Paul und ich wurden  Freunde, die 
Treffen mit ihm waren Garantie für  
gute Gespräche, kreativen Austausch 
und herrliches gemeinsames Rum-
spinnen. Als ich ihm  vor gut vier 
Jahren das  Konzept des Neujahrs-
singens vorschlug, war er sehr skep-
tisch. Seinen Einwand – „Kneiper 
können nicht singen, und wer bitte 
soll sich das ansehen?“ – konnte ich 
ihm glücklicherweise schnell ausre-
den.

„Paul Fröhlich lädt ein zum Neu-
jahrssingen – Das Milieu zu Gast bei 
Freunden“, so hieß unsere erste ge-

meinsame Veranstaltung. Die Nato 
platzte  aus den Nähten, als Paul den 
Eröffnungstitel „Let Me Entertain 
You“  live sang. Der Robbie-Williams-
Hit wurde zum Markenzeichen für 
seine neue Moderationsrolle, und das 
Markenzeichen des Neujahrssingens 
wurde Paul Fröhlich selbst.

Auch in den Folgejahren wechselte 
er seine Show-Opener im letzten Re-
frain immer zu „Let Me Entertain 
You“.In diesem Titel war er in seinem 

E l e m e n t , 
der Saal 
tobte. Erst 
die Nato, 
dann das 
UT Conne-
witz, und 
dann das 
Werk 2.

Let me 
e n t e r t a i n 
you! Wenn es einer konnte, dann du, 
Paul.  Heute bedarf es nicht mehr des 
Titels von Robbie Williams, um an 
ihn zu denken, denn Paul Fröhlich ist 
überall in der Stadt zu spüren, in Ge-
sprächen in Leipzigs Kneipen, bei 
Treffen unter Freunden oder bei Ver-
anstaltungen  der Leipziger Szene, 
die Pauls Geist weiterleben lassen, 
wie das Seifenkisten- und das Bade-
wannenrennen, wie der frühere Nato-
Cup, der jetzt seinen Namen trägt. 
Und eben auch das Neujahrssingen. 
Bei der neuen Ausgabe denken wir 
alle wieder ganz fest an ihn.

Das 5. Neujahrssingen steigt am 8. Janu-
ar, 21 Uhr im Anker; Karten unter www.cul-
ton.de oder per Mail neujahrssingen@web.
de; (ein Trailer zum Neujahrssingen 2011 
steht auf Youtube). Die bisher erschiene-
nen Folgen stehen auf www.lvz-online.de/
soundtrack.

Beste Freunde: Maike Beilschmidt und 
Entertainer Paul Fröhlich.
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Song Slam

Sieg für
Scherasade
und Benson

Beim Song Slam weiß man ja nie, was 
man bekommt. Da kauft man die Kat-
ze im Sack und freut sich, wenn kein 
Katzenjammer herauskommt. Am 
Mittwoch durfte sich das Publikum 
wieder freuen – und beschenkte die 
Auftretenden mit viel Applaus.

Das erfreut auch die Engelszüng-
lein, und davon gibt‘s in der Moritz-
bastei diesmal gleich neun: Maxi holt 
am Klavier das Maximalste heraus 
und landet damit auf Platz drei, das 
Duo Kurt Mondaugen und Paul Maxi-
milian Schulze klären mit Gitarre und 
dem kongenialen Instrument einer 
Stirnlampe darüber auf, dass unsere 
Ampeln einmal alle für immer auf rot 
stehen. Anmoderation: „Also, eines 
Tages werden wir alle einmal ster-
ben. Und das geht so: zwo, drei 
vier...“ Ist aber dann doch keiner um-
gefallen. Richtig umgehauen hat‘s 
auch keinen, da war gleich nach der 
ersten Runde Schluss.

Alban und Jonas treten als Zwei 
Fünftel ihrer Band Blue Folic auf, von 
der sie aber nicht verrieten, wie man 

die schreibt – und waren dann sowie-
so der Meinung: „Text is was für As-
sis. Soll ja eh ein Scheiß-drauf-Song 
sein.“ Zum Fest der Liebe darf jedoch 
auch der Schmacht nicht fehlen, den 
July gleich hinterher schiebt. Sie 
spielt zauberhaft am Piano und der 
Puls von so manchen verrückt. 

Dass man sich auch ins letzte Eck 
der Bühne setzen kann, aber trotzdem 
den Siegersekt unterm Weihnachts-
baum mit nach Hause trägt, hat Sche-
rasade gezeigt. Auch wenn‘s keiner 
verstanden hat, weil irgendwie fremd-
sprachig – war geil. Intensives Klang-
spektrum, raumgreifende Stimme, ge-
paart mit Niedlichkeitseffekt.

Stefan Paschen entführt dann ans 
Meer, nur will ihm da keiner so recht 
folgen. In den Urlaub mit Benson hin-
gegen doch, der à la Jack Johnson 
mit seiner Gitarre etwas Sommer-
wärme zaubert und dadurch die an-
dere Hälfte vom Doppelsieg be-
kommt. 

Dass man auch mit nur einem 
Schuh fest im Leben stehen kann, 
macht Maria Schüritz vor und stellt 
erst einmal einen Stiefel ab, ehe sie 
etwas an Annett Louisan erinnert. 
Vielleicht hat sie auf den Nikolaus ge-
hofft, aber das Publikum steckt, wenn 
auch nur knapp, nicht genug Applaus 
rein. Aber man darf ja wieder kom-
men, so wie Enne Ebstein. Der hat 
nicht gewonnen, war aber erneut lus-
tig. Genauso wie die Moderatoren und 
„Applausometer-Bestimmer“ Julius 
Fischer und Tim Thoelke. Aber das 
war ja eh klar.  Magdalena Fröhlich

Zauberhaftes Pianospiel: Psychologie-
studentin Julie Weicker (July), 
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SZENE-TIPPS

Heiligabend I: Rock‘n‘Roll zu Weih-
nachten: Heute spielt die Leipziger 
Band Pingo Teddys im Flowerpower – 
nach der Bescherung, gegen 22 Uhr. 
Der Eintritt ist wie stets kostenlos.

Heiligabend II: Die Ilses Erika Weih-
nachtstanznacht mit dem DJ-Team 
des Clubs beginnt nicht vor 23 Uhr, 
geht aber dafür bis in den Morgen des 
1. Weihnachtstags.

1. W-Tag: In Des Geigers Rätsel gibt‘s 
Rock um den Weihnachtsbaum ab 19 
Uhr mit mehreren Künstlern – Dresdner 
Straße 25.

2. W-Tag: Peter Wassillijewski und 
das Leschenko-Orchester feiern wie-
der den Tango in der Schaubühne Lin-
denfels. Die Künstler versprechen mo-
derne Eleganz und heben russische 
Musik auf kammermusikalisches Ni-
veau. Beginn 20.30 Uhr, Karten 
Abendkasse.

2. W-Tag bis 28. 12.: Philipp Boa gas-
tiert traditionell in der Moritzbastei – 
alle drei Konzerte sind ausverkauft.

2. W-Tag: Im Werk II treten Illuminate 
(21.30 Uhr, Halle D) und Northern Lite 
(21 Uhr, Halle A) auf. Restkarten gibt‘s 
an der Abendkasse.

Weitere Hinweise auf der Service-Seite 
Leipzig Live und im Internet unter 
www.leipzig-live.com

Am weihnachtlichen Fenster
City rockte mit Dirk Michaelis gestern Abend mal laut, mal leise über zwei Stunden im voll besetzten Gewandhaus – und kaum einen hielt es auf dem Sitz

Nebel, Glöckchen klingelingeling, Stern-
strahlen, tiefe Glocken, blaues Licht. Es 
weihnachtet im Gewandhaus. Manch-
mal wünsch ich mir Stille ... Dirk Mi-
chaelis schickt seine Wünsche roman-
tisch zum Himmel. Tony Krahl kommt. 
Die Töne werden rauer – und rockiger. 
Nix mit frohe Nacht, leise Nacht. Wenn 
City kommt, dann ist Motor. Die nett-
adrette Geschenkschleife auf dem Büh-
nenhintergrund ist nur Versprechen. 
Zum Glück. Denn, mal ehrlich, will je-
mand wirklich mit City die Stille teilen?

Los geht´s mit „Gott in Not“ von Dirk 
Michaelis. Tony Krahl macht mit. Ein 
Losgeher mit Moraltext. Die Weinachts-
Girlanden gehen an – und Tony Krahl 
ironisiert das Fest: „Mein Geschenk bin 
ich“. Rot leuchtet listig der Hinter-
grund. Dirk Michaelis, der Tourgast 
geht erst einmal. City lässt „Sommer-
herzen“ pochen. Manchmal gibt es 
Hoffnung für die Welt ....Yeah, Yeah, 
Yeah. Georgis Geige trägt Stimmung. 
„Sag mir, wo die Blumen sind“ wird 
ziemlich gerupft. Die Drums treiben – 
leider auch die Stimmung raus.

Dabei ist City eine Liveband. Bei City 
auf der Bühne ist immer was los. 
Georgi Gogow streicht kraftvoll die Sai-
ten, Tony Krahl spielt mit dem Saal, 
tänzelt, singt heiser, röhrt, kann laut 
und leise. „Wo du nicht bist“, „Lieben 
und Liebe lassen“ – und Dirk Michaelis 
ist wieder da. „Hat so kleine Hände“, 
das wunderschöne Bettina Wegner-
Lied, das sie in der DDR außer Landes 
trieb. Dirk Michaelis hat es auf seiner 
neuen CD, die er heimlich, still und lei-

se im Herbst veröffentlichte. So, wie er 
es singt, klingt es ganz nach Michaelis. 
Tony Krahl gibt dem Song den rauen 
Lack. „Betrunken“ von Keimzeit. Wenn 
es für Tony Krahl keine Spielbühne 
wäre, niemand würde das Holperstück 
vermissen. Dirk Michaelis, der Rock.-
Chansonnier, übernimmt: „Stilles 

Dorf“, die Stimmungs- und Befindlich-
keitsskizze. „Weihnachtszeit“, nur mit 
Akustikgitarre. „Wie ein Fischlein un-
term Eis“ a-cappella – und das voll be-
setzte Gewandhaus tobt. Standing Ova-
tions. City legt mit peitschender Gitarre 
nach: „Vater glaubte“. Jubelnde Turbo-
Reaktion im Saal bei den ersten, flie-

ßenden Akkorden von „Flieg ich durch 
die Welt“. Georgi Gogow fiedelt wild 
und wie beseelt. Ja, genau das ist City.  
So wie „Berlin“. So wie „Casablanca“. 
Play It Again, Tony, Fritz (Puppel, der 
Gitarrero), Georgi ... Dirk Michaelis 
singt mit beim Klassiker von jenem 
Kult-Album. Dirk Michaelis legt los: 

„Als ich fortging“, die himmlische 
Hymne für alle Unruhigen, für Auf- und 
Abbrecher. Dann spielt Georgi Gogow 
ganz allein „Oh, du fröhliche“ – und 
endlich kommt in voller Länge jene 
Nummer ohne die City nicht City wäre: 
„Am Fenster“. Kann Weihnachten noch 
schöner sein!?  Norbert Wehrstedt

Dirk Michaelis (l.) und Tony Krahl gestern Abend beim Weihnachtskonzert auf der Bühne des Gewandhauses, hinten: Basser/Geiger Georgi Gogow  Foto: Wolfgang Zeyen

Lebenswerk

Geraer Museen
beleuchten Otto Dix

Den 120. Geburtstag des Malers Otto Dix 
nehmen die Museen im thüringischen 
Gera zum Anlass, Leben und Werk dieses 
Künstlersohnes der Stadt intensiv zu be-
leuchten. Neben einer großen Retrospek-
tive, die die Kunstsammlung vorbereitet, 
will etwa das Stadtmuseum zeigen, wie 
die Ostthüringer Stadt in der Kinder- und 
Jugendzeit von Otto Dix aussah. Derweil 
widmet sich das Museum für Naturkunde 
vom 27. August an dem Thema „Natur in 
der Kunst“ in Arbeiten von Otto Dix und 
anderen Geraer Malern. Dix wurde am 2. 
Dezember 1891 im Stadtteil Untermhaus 
geboren. 

Zu seinem 120. Geburtstag will Gera 
trotz finanzieller Probleme ein neues 
Kunsthaus eröffnen. Dazu sind rund 
zwei Millionen Euro an privaten Gel-
dern nötig. Das Museum soll in einem 
ehemaligen Bankgebäude entstehen, 
das nach Plänen von David Chipper-
field gebaut wurde und zuletzt leer 
stand. Es soll die mehr als 400 Werke 
umfassende Geraer Dix-Sammlung so-
wie Leihgaben präsentieren. Angedacht 
sind eine Dauerschau sowie Sonder-
ausstellungen, die sein Werk in Bezie-
hung zu anderen Künstlern setzen.

Insgesamt bereiten die Geraer Museen 
24 Sonderausstellungen vor. Dazu gehört 
auch eine Schau mit dem Titel „German 
Zwilling. Die Mauer als Mythos und Trau-
ma“ zum Bau der Berliner Mauer vor 50 
Jahren. Dabei werden Arbeiten von 
Künstlern wie Georg Baselitz, Rainer Fet-
ting, Wolfgang Mattheuer und Jörg Im-
mendorff gezeigt.  dpa
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